Predigt am 3. Fastensonntag B – 03.03.2024 J/N-Fam.Go.
Perikopen: L1: Ex 20, 1-17; Ev.: Joh 2, 13-25
Schwestern und Brüder im Glauben,
 solange er stand, war der Tempel in Jerusalem das Herz ganz Israels. Vielfach besungen in den Psalmen, Ziel der Wallfahrten – aus der weit entfernten Diaspora. Für die Zeitgenossen Jesu war ein Leben ohne Tempel völlig undenkbar.
  Auch für Jesus galt das, seit Er als 12-jähriger zum ersten Mal die Wallfahrt nach Jerusalem miterleben konnte. Unzählige Male, seitdem ist er immer wieder ‚hinauf gegangen nach Jerusalem’. Es waren seine kostbaren Erinnerungen, aber eben auch das Wissen, dass hier das Haus des Vaters ist. Der Ort, an dem Gott seinem Volk am nächsten ist. Ja, Er hat den Tempel geliebt, auch wenn Er das Heiligtum und erst recht das Allerheiligste niemals betreten hat – Er war kein Angehöriger des Priesterstammes Levi, sondern entstammte Jehuda – Juda.
  Seine Mutter und auch Er selbst werden die kühne Frage des 12-Jährigen nicht vergessen haben: „Wusstet ihr nicht, dass ich im Haus meines Vaters sein muss?“

  Jetzt war Er wieder im Tempel, aber mit einem ganz besonderen Auftritt. Es ist ein geradezu erschreckender Wutausbruch, wenn Er um sich schlägt, Tische umwirft und die Geldkassetten auf den Boden ausleert. Selbstverständlich schreitet die Tempelpolizei sofort ein und stellt Ihn zur Rede. Seine Antwort freilich versteht keiner: „Reißt diesen Tempel ab und in drei Tagen werde ich ihn wieder aufbauen!“ Seinen Freunden werden sich sein Verhalten und seine Antwort tief eingebrannt haben – auch wenn sie Ihn kaum verstanden haben dürften. Wozu setzt Jesus dieses verstörende Zeichen?

  Liebe Mitchristen, vielleicht war einfach sein orientalisches Temperament mit Ihm durchgegangen. Auch in anderen Erzählungen der Hl. Schrift sehen wir, dass Er durchaus zu heftigem Streit, ja, auch zu Wutausbrüchen fähig war. Einmal in Fahrt gekommen, ließ Er sich auch kaum bremsen. Andererseits haben die Jünger immer wieder miterleben können, wie tief und geradezu selbst- und zeitvergessen Er beten konnte. Er war für viele ein rätselhafter Mensch – immer wieder haben sie gefragt: Wer ist dieser? Oder: was hat das alles zu bedeuten?
  Eine andere Antwort auf die Frage nach diesem verstörenden Zeichen im Tempel könnte die Überlegung sein: Er wollte unmissverständlich klarmachen, wer Herr im Haus des Tempels ist. Dass Er als der Sohn Gottes viel eher die Vollmacht hatte, im Tempel für Ordnung zu sorgen als die Tempelpolizei oder die Herren vom Hohen Rat.

  Liebe Mitchristen, keinesfalls ging es Ihm darum, den Tempel in irgendeiner Weise anzutasten, die Heiligkeit dieses großartigen Ortes der Gottesgegenwart in Frage zu stellen. Auch wenn Er immer wieder darauf hingewiesen hatte, dass im Tempel überflüssige, weil heuchlerische Opfer dargebracht wurden. Den Sinn der Opfer und der Tempelgottesdienste hat Er nie in Frage gestellt.

  Aber es war für Ihn absolut notwendig, die Heiligkeit des Tempels gewahrt zu wissen. Geldgeschäfte im Tempel – sie waren Ihm und vielleicht vielen anderen Frommen völlig unverständlich, geradezu absurd. „Du sollst keine anderen Götter neben mir haben!“ Wie sollte Gott in seinem Haus den Götzen Mammon dulden können! Ich bin davon überzeugt, dass für Jesus die Ehre Gottes an erster Stelle steht.
  Ein Zweites kommt hinzu, sein rätselhaftes Wort vom Abbruch des Tempels, den Er in drei Tagen wieder aufrichten werde. Keiner der Zeitgenossen konnte das  verstehen. Deswegen kommentiert der Evangelist Johannes: „Er meinte den Tempel seines Leibes“. Jesus weiß um die vielfache Gefährdung seines Volkes und auch des Herzens Israels, des Tempels. Dieser herrliche Tempel würde nur noch wenige Jahre stehen. Jesus selbst hat geweint bei diesem für jeden Juden schrecklichen Gedanken: der Tempel zerstört und die hl. Stadt in Schutt und Asche. Auch wenn dies für die Frommen Israels wie auch für den Hohen Rat ein unvorstellbarer Gedanke war: aber genauso wird es kommen. Man wird Israel das Herz herausreißen. Aber hatte nicht schon in ferner Vorzeit der Prophet Ezechiel das Gotteswort verheißen: „Ich gebe euch ein neues Herz“? Tatsächlich, Jesus selber war das neue Herz, von Gott gegeben. Er wird in Person der neue Tempel sein – nicht mehr aus Steinen und kostbaren Materialien erbaut. Sondern Er, ein Mensch aus Fleisch und Blut, der Sohn Gottes selbst, für die Menschen gegeben. Er ist der neue Tempel, sein zerstörter, in den Tod gegebener Leib, in drei Tagen neugeschaffen in der Auferstehung. Er ist in Person der neue Tempel, gegenwärtig in der allerheiligsten Eucharistie, weltweit zugegen.

  Schwestern und Brüder im Herrn, für sich selbst braucht Gott kein Haus auf dieser Erde. Der Tempel und später jede Kirche ist das Haus Gottes für die Menschen. Hier in diesem Haus lässt – in den Worten Israels ausgedrückt – Gott seinen Namen wohnen. Hier können wir Ihn finden. Freilich gilt für diesen Ort dann auch das prophetische Wort des Erzvaters Jakob: „Furchterregend und faszinierend ist dieser Ort, Gottes Haus ist hier und die Pforte des Himmels.“

  Genau darum geht es in jeder Kirche: sie ist Haus Gottes und für uns immer auch Himmelspforte. Wann immer wir eintreten in dieses Haus, seien wir uns gewiss, dass wir vor Gott selbst hintreten. Hier wird deutlich, dass wir vor Gott nicht einfach zittern, weil Er Allherrscher ist. Vielmehr erweisen wir Ihm unseren Respekt, unsere heilige Ehrfurcht, weil Gott größer ist als alles, was wir verstehen und uns ausdenken mögen. Er ist der allgewaltige Gott, uns Mensch liebend nahe. Amen 

